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0 Werkzeuge der Sühne. 


Rußlands Annäherungs-Verſuche. 
Es iſt begreiflich, daß der Beſuch des ruſſi⸗ 


ſchen Thronfolgers in Wien und Berlin politiſche 


Deutung erfährt. Wie wir glauben, geſchieht 
dies nicht ganz mit Unrecht. Rußland muß 
längſt eingeſehen haben, daß ſeine iſolirte 
Stellung ihm nicht zum Heile gereichen kann. 
Die Erfolge, welche Rußland im Orient gehabt 
hat, wären niemals zu Stande gekommen, 
wenn nicht Deutſchlands Einfluß zu ſeinen 
Gunſten in die Waagſchale gefallen wäre. 
Statt ſich zu beklagen über Deutſchlands Hal- 
tung auf dem Kongreß, ſollte Rußland ſich bei 
Deutſchland dafür bedanken, daß es überhaupt 
irgend Etwas erlangt hat und nicht ſchließlich 
noch in einen Krieg mit England verwickelt 
worden iſt. Dieſe Erkenntniß mag man an 
maßgebender Stelle in St. Petersburg ge⸗ 
wonnen haben, wenn man ſie auch nicht offen 
zugeſtehen will, und man ſucht nun in Berlin 
und Wien wiederum Fühlung zu gewinnen. 
Daß es gerade der ruſſiſche Thronfolger 
iſt, der den Annäherungsverſuchen der Peters⸗ 
burger Regierung Ausdruck zu geben berufen 
iſt, hat ſeinen beſonderen Grund. Bekannt iſt 
es, daß der Großfürſt ſtets als großer Deutſchen⸗ 
Haſſer bezeichnet wurde, und daß dieſer 
Umſtand nicht wenig dazu beigetragen hat, 
die Zukunft der deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen 
in einem ziemlich trüben Lichte erſcheinen zu 
laſſen. Nun ſoll der Beſuch des Prinzen in 
Berlin nicht nur für den Augenblick, ſondern 
auch für die Zukunft die freundlichen Geſin⸗ 
nungen Rußlands bekunden und den Mitthei⸗ 
lungen über die antideutſche Geſinnung des 
künftigen Czaren die Spitze abbrechen. Als 
Beweis dafür, daß dieſes Ziel verfolgt wird, 
mag es gelten, daß von xrnſſenfreundlichen 
Blättern in den letzten Tagen mit großem 
Eifer eine aus Paris, wo ſich der Großfürſt 
damals aufhielt, ſtammende Nachricht colpor⸗ 


tirt wurde, der zufolge der Großfürſt die 
Geſchichte von ſeinem Deutſchenhaß als „dumme 
Ecfindung“ bezeichnet haben ſollte. 


Es fragt ſich nun, welche Aufnahme die 
Beſtrebungen des ruſſiſchen Sendlings an den 
beiden Höfen finden werden. In Wien wohl 
keine beſonders freundliche. Das bosniſche 
Mandat Oeſterreich-Ungarns hat zwiſchen dieſer 
Macht und dem eiferſüchtigen Rußland eine 
Scheidewand gezogen, welche ſich nicht ſo ohne 
Weiteres wird beſeitigen laſſen. Der Groß— 
fürſt dürfte alſo am Wiener Hofe eine Stim- 
mung vorfinden, welche ſeinen Annäherungs⸗ 
verſuchen keineswegs günſtig iſt. Dieſe Stim⸗ 
mung ſpiegelt ſich auch in den Betrachtungen 
der Wiener Blätter wieder, welche den Prinzen 
zwar in achtungsvollem Tone begrüßen, ihm 
aber im Uebrigen haarklein vorrechnen, was 
Alles er in Wien nicht erreichen werde. Nichts⸗ 
deſtoweniger würde ſich Oeſterreich vielleicht 
dem Beitritte Rußlands zur deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Allianz nicht entgiltig widerſetzen, wenn 
7 Wünſche in Berlin ein geneigtes Ohr 
ände. 


Wie ſteht es nun hiermit? Ja, wer das 
wüßte? Unmöglich iſt es gerade nicht. Wenn⸗ 
gleich wir glauben, daß Nichts von Wichtig⸗ 
keit ohne den Fürſten Bismarck geſchehen 
wird, ſo halten wir es doch für möglich, daß 
die Abweſenheit des Fürſten von Berlin eini⸗ 
germaßen auf den Gang der Dinge einwirken 
könnte. Es mag alſo wohl ſein, daß der 
ruſſiſche Thronfolger in Berlin eine ihm ge 
neigtere Stimmung vorfinden wird, als in 
Wien. Daß er indeſſen ſeine Pläne voll und 
ganz verwirklichen wird, dünkt uns doch zwei⸗ 
felhaft, denn der Beitritt Rußlands zu der 
deutſch-öſterreichiſchen Allianz erſcheint uns 
geradezu als eine Ungeheuerlichkeit, und gerade 
deshalb, weil man in einen Bund nicht denje⸗ 
nigen aufzunehmen pflegt, gegen welchen er 


Novelle von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 

Die Frage die er ihr heute vorgelegt, 
ging ſie näher an, als jede andere, und er 
war ſo ſehr auf ihren Widerſtand gefaßt, 
daß er lieber jede Neigung ſeines Herzens 
niedergekämpft hätte, wäre dies allein im 
Spiele geweſen. Aber es lauerte ein ernſteres 
und ſchwerer wiegendes Intereſſe im Hinter⸗ 
grunde, ſo hart es ihm auch ankam, eine 
Eröffnung in Reſerve halten zu müſſen, die 
Leontine tief erſchüttert haben würde. Den⸗ 
noch gab ihm dies Muth. 

Leontine war, wie geſagt, auf dieſe Frage 
gefaßt; ſie hatte die Sache nur obenhin genom⸗ 
men und glaubte im Voraus ſicher zu ſein, 
ihrem Vater die ſeltſame Grille mit leichter 
Mühe auszureden. Damit ſie um ſo leichteres 
Spiel habe, machte ſie es ihm um ſo ſchwerer, 
Sie heuchelte anfangs grenzenloſes Erſtaunen 
und brach dann in heiteres Gelächter aus, als 
habe ſich der Vater einen Spaß gemacht. 
Dann nahm ſie einen 19 ſchroffen Ueber⸗ 
gang zu vorwurfsvollem Ernſte, weil doch 
eigentlich der Zeitpunkt, wo die Freundin den 
Tod der Mutter betrauerte, zu einem Scherze 
dieſer Art ſchlecht gewählt ſei. 

„Ich würde vielleicht Deinen Spott ver⸗ 
dienen,“ ſagte der Major verletzt; „wenn es 
ſich nur um eine Herzenständelei handelte. 
Aber bedenke, daß Pauline unumſchränkte Ge⸗ 
bieterin über ein bedeutendes Vermögen iſt.“ 
„„Als ob das Dich beſtechen könnte, Papa,“ 
rief Leontina ſtolz: „Biſt Du etwa mit Deinem 
eigenen Reichthum noch nicht zufrieden?“ 

Es lag in dieſer Antwort eine fo erhabene 
Sicherheit, ein ſolches feſtes Bewußtſein von 
der Unantaſtbarkeit der Thatſache des väter⸗ 
lichen Reichthums, daß den Major ein gehei⸗ 
mes Grauen überkam. 


„Reichthum iſt eine Sache, von der man 
nie genug haben kann,“ entgegnete er nach 
einigem Beſinnen. „Wir haben es gut, Leon⸗ 
tine; aber warum ſollten wir Nein ſagen, wenn 
wir es noch beſſer haben könnten? Dazu kommt 
noch, daß der Beſitz einer Frau meinem Leben 
eine andere Richtung geben würde. Ich ſehe 
es ein, daß ich bisher zu viel mir ſelbſt gelebt 
habe, und darüber habe ich Dich vernachläſſigt.“ 

Leontine beſtätigte dies zwar durch ein 
Lächeln, aber ſie ſchüttelte den Kopf dazu. 

„Nein, Leontine, ſchone mich nicht, ich habe 
Dich vernachläſſigt, ich hätte Dir mehr bieten 
ſollen. Bei den Bekanntſchaften, die ich bisher 
kultivirte, gingſt Du leer aus. Das ändert 
ſich mit einem Schlage, wenn eine Frau in's 
Haus kommt. Ich würde mein Bedürfniß 
nach Geſelligkeit künftig mehr dem weiblichen 
Geſchmack anpaſſen, und gerade der Umſtand, 
daß Pauline Deinem Alter ſo nahe ſteht, 
würde Dir zu Gute kommen. Sie iſt jung, 
ſie will das Leben erſt genießen und mit ihr 
würdeſt Du genießen. 

Leontine hörte mit ſteigender Aufmerkſam⸗ 
keit zu. Dieſe Motivirung der väterlichen 
Heirathsabſicht ſchien ihr nicht zu mißfallen. 
Der Major bemerkte es und fuhr nur in um 
ſo wärmerem Tone fort: 

„Muß ich es mir nicht förmlich zur Schande 
anrechnen, daß ich Dich in Geſelſhaften, auf 
Bällen und in Concerten immer fremden 
Schutze überließ? Wie würde das Alles jo 
ganz anders werden, wenn ich einer lebensfro⸗ 
hen Frau zur Liebe mich zu einem andern 
Leben aufraffte, wenn ſchon darin das Geſtänd⸗ 
niß liegt, daß ich es Dir zu Liebe nicht gethan 
habe. In anderer Beziehung habe ich Dir 
bisher freilich keinen Wunſch verſagt, aber um 
wie viel höher könnten Deine Wünſche gehen, 
wenn wir unſeren Beſitz um den Deiner Freun⸗ 
din noch vermehrten! Verſetze Dich beiſpiels⸗ 
weiſe nur in das ſchöne Haus am Markte, 
wohl das beſtgelegene in der ganzen Reſidenz, 
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geſchloſſen worden iſt. Und ſo war's ja doch; 
mögen die Offiziöſen ſagen, was ſie wollen. 

Sollte aber trotz alledem eine Allianz mit 
Rußland zu Stande kommen, ſo würden ſich 
die übeln Folgen nur allzubald zeigen. Ruß⸗ 
land, welches jetzt vor Friedensbetheurungen 
überſtrömt, würde im Vertrauen auf den 
freundlichen Nachbar wieder tauſend und aber 
tauſend kleine Teufeleien im Orient anzetteln 
und würde nicht ruhen bis es ſich wieder ein⸗ 
mal zum Beſchützer der Chriſten aufwerfen und 
nach Conſtantinopel marſchiren könnte. Deutſch⸗ 
land würde den ganzen Teufelsſpuk mit wohl⸗ 
wollenden Augen anſehen und dafür die 
Freundſchaft Oeſterreichs und der Weſtmächte 
einbüßen. Das iſt's ungefähr, was eine 
Allianz mit Rußland und auf dem Gebiete der 
auswärtigen Politik bieten würde. Aber auch 
auf unſere innere Verhältniſſe würde ſie nicht 
ohne Einfluß ſein. Es iſt kaum zu bezweifeln, 
daß das alte Project gemeinſamer Maaßregeln 
gegen Socialiſten und Nihiliſten wieder hervor 
geſucht und zur Ausführung gebracht würde. 
Dann wehe dem Liberalismus! Man würde 
ihn mit dem Socialismaus und Nihilismus 
ſchonungslos in einem Topf werfen. 

Ein Alliirter mit abſoluter Staatsform 
wäre heutzutage gerade das Rechte für Deutſch⸗ 
land. Es giebt ja in Deutſchland ſo gelehrige 
Leute! 

Man wird es uns nach dem Geſagten 
nicht übel nehmen, wenn wir dem ruſſiſchen 
Thronfolger, ſoweit ſeine Beſtrebungen auf 
etwas Anderes gerichtet ſind, als auf die bloße 
Aufrechterhaltung äußerlich guter Beziehungen, 
von Herzen wünſchen, daß ſeine Miſſion — 
mißglücke. —8. 


preußischer Landtag. „ 


Abgeordnetenhaus. 9. Sitzung, am 13. November. 


In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde in Gegenwart der Miniſter Maybach und Bitter 
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die Generaldebatte über die Eiſenbahnvorlage fortgeſetzz. 
Der erſte Redner war der Abg. Berger, der ſich gegen 
die Vorlage erklärte. Eine Staats⸗Induſtrie von ſo 
bedeutendem Umfange, wie diejenige der Staatseiſen-⸗ 
bahn » Verwaltung, ſei nur dann durchführbar, wenn 
man ein verantwortliches Staatsminiſterium und ein 
ſtarkes, kräftiges Parlament habe, welches in jedem 
Augenblick gegen etwaige Verwaltungsfehler einſchreiten 
könne. Und da dies bei uns ganz unmöglich ſei, ſo 
rathe er, die Vorlage zu verwerfen. Den Einwan „ 
daß durch die Privatbahnen die Vergeudung des Na⸗ 2 
tional⸗Vermögens herbeigeführt werde, halte er für 
nichts als Phraſe. Die in der Denkſchrift erhobenen 
Klagen über die Verwaltungen der Staatsbahnen, ſeien 
im großen Theil übertrieben. Unſere älteren Privat⸗ 
Bahnen ſeien die beſten und am beſten verwalteten 
Inſtitute der Welt. Wenn im Publikum über eine 
Bahnverwaltung Klagen erhoben werden, ſo ſeien dieſe 
Klagen immer nur gegen die Verwaltungen von Staats- 
Bahnen gerichtet. Wegen der Ungleichheit der Tarife 
dürfe man noch nicht gleich zum Staatsbahn ⸗Syſtem 
greifen. Mache man nur ein Tarifgeſetz, aber ein recht 
und billiges Tarifgeſetz, dann werden auch die Privat⸗ 
Bahnen ſich demſelben gern und willig unterwerfen. 
Er ſchätze gewiß den Reichskanzler, aber wenn man 
Jemand hochachte, jo beweiſe man es ihm nicht da⸗ 
durch, daß man für etwas, was man für gefährlich halte, 
ſtimme, ſondern, daß man ihn von einem Gefahr brin⸗ 
genden Vorgehen zurückzuhalten ſuche. Der Centrums⸗ 
Partei rufe er zu, daß er es nicht verſtehen könne, wie 
ſie, die ſeit Jahren die Staatsomnipotenz bekämpft 
habe, jetzt einem Geſetze zuſtimmen ſollte, das dem 
Eiſenbahnminiſter und dem Staat eine ſolche Omni⸗ 
potenz verleihe. m 


Abg. Miquel ſpricht für das Geſetz. Er ſtehe mit 
der großen Mehrheit ſeiner Parter auf dem Boden der 
Staatsregierung; aber ſie reſervire ſich ihre Freiheit in 
einem jeden Stadium der Entwickelung der Angelegen⸗ 
heit und werde durchaus nicht einer Ueberſtürzung in 
dieſer Sache zuſtimmen können, und werde dafür ein⸗ 
treten, daß wenn die Verhandlungen mit Privatbahn⸗ 
Verwaltungen, welche augenblicklich noch in der Schwebe 
ſind, zum Abſchluß gekommen ſind, man in dem Ankauf von 
Bahnen eine Pauſe eintreten laſſe. Das Staatsbahn⸗ 
Prinzip einzuführen ſei geboten und zwar aus ſtaat⸗ 
lichem und vollswirthſchaftlichem Jutereſſe, denn es 
handle ſich um ein Monopol, welches ſich auf öffent⸗ 
liche Angelegenheiten beziehe. Ein Syſtem aber wie 
es jetzt beſtehe, daß man die Eiſenbahnen in den Hän⸗ 
den der Privat⸗Geſellſchaften läßt und der Staat ihnen 
Vorſchriften macht über Tarife und Verwendung der 
Einnahmen ſei unhaltbar und werde auch von den 


und ſtelle Dir nun vor, es würde unſer 
Eigenthum.“ 

„Wir würden die Miethwohnungen darin 
jedenfalls abſchaffen und Alles für unſeren 
eigenen Bedarf herrichten laſſen,“ ergänzte 
Leontine, welche vom Vater in der That an 
ihrer ſchwachen Seite gefaßt worden war. „Ich 
habe es Paulinen ſchon oft geſagt, wie ſchade 
es um die nach der Prinzenſtraße zu gehende 
Ecke iſt, daß ſie keinen Balkon hat, von dem 
man die Ausſicht nach der Straße und dem 
Marktplatze zugleich genießen kann. Dieſe Ecke 
müßte unbedingt einen Balkon bekommen.“ 

„Natürlich! Aber auch im Innern gäbe 
es Manches zu verbeſſern,“ fuhr der Major 
fort, welcher gar nichts Beſſeres thun zu 
können meinte, als ſeine Tochter in dieſer 
Stimmung zu erhalten; „es könnten verſchiedene 
der zweifenſtrigen Zimmer durchbrochen und 
in Salons umgewandelt werden.“ 

„Sage in Säle, Papa,“ verbeſſerte 
Leontine voll Eifer, „und dann könnten wir 
Hausbälle geben, was in unſerer verſchrobenen 
Wohnung nicht möglich iſt. O! es wäre 
herrlich !, N 

„Dann iſt der überaus große Hof, von 
dem ſich ein Theil in Gartenanlagen um⸗ 
wandeln ließe,“ führte lächelnd der Major 
weiter aus. 

„Auf was bringſt Du mich da, Papal, 
griff Leontine dieſen Gegenſtand begierig auf. 
„Wir müſſen einen Wintergarten haben, und 
der läßt ſich im Hofe bequem an's Vorder⸗ 
gebäude anbauen und mit den Sälen durch eine 
Marmortreppe verbinden, ſodaß unſere Ball⸗ 
gäſte mitten im Winter unter Palmen wandeln 
können.“ 

In dieſer Weiſe fuhr Leontine fort, das 
Haus am Markte nach ihrem fantaſiereichen 
Geſchmack umzuwandeln. Sie ließ es dabei 
jedoch nicht bewenden, ſondern ſtattete es auch 
mit Gegenſtänden aus, die ihr in den luxuriöſen 
Schauläden der Reſidenz längſt in's Auge 


geſtochen waren, mit einem reich und kunſtvoll 
geſchnitzten, rieſigen Büffet für die Erfriſchung 
der Ballgäſte, mit Tepichen, Möbelgarnituren 
in Seidendamaſt, Sammet und Leder, Trümeaug 
u. ſ. w. Obwohl der Major dabei ein Ge⸗ 
fühl hatte, als ſtiegen ihm die Haare zu 
Berge, ſo begleitete er Leontinens Schilderungen 
doch mit freundlichem Kopfnicken, denn er 
hatte ſeinen Zweck erreicht, ohne durch das 
ſchwere Geſchütz, welches er in Reſerve ge⸗ 
halten, der lebensfrohen Tochter Kummer N 

0 
ch. 


reiten zu müſſen. 
„Etwas zu jung iſt Pauline aber do 
wandte Leontine ein, als ſie ihrem Ver⸗ 
ſchönerungsſinn Genüge geleiſtet hatte, „ich 
will nicht ſagen für Dich Papa, denn auf 
Dich kann jede Frau ſtolz ſein, aber wenn 
ich mirſie als meine Stiefmutter denke, kommen 
mir doch Bedenken. Auch iſt fie nur bürger⸗ 
licher Abſtammung.“ Be 
„Was das Erſtere anlangt“, jagte ber 
Major, „jo haft Du immerhin die größere 
Jugend für Dich und zudem wird ſich an 
Eurem bisherigen Verhältniſſe wenig änd . 
auch wenn Pauliue Dein Stiefmütterchen 
Ihre bürgerliche Abkunft kann Deinen an⸗ 
geſtammten Adel in keiner Weiſe ſchädigen. 
Im Gegentheil —“ i 8 
„Dieſer Mangel bei Paulinen“, ergö 
Leontine, als der Vater ſtockte, „kann vielle 
ſogar der Suprematie gegenüber, die fie a 
Mutter vor mir voraus hat, als 1 6 
dienen, denn mein Geburtsadel ſiche 5 
geſellſchaftlich doch einen gewiſſen Vorrang.“ 
Obwohl dieſe Ausführung nicht ganz im 
Sinne des Majors gelegen, ſo ließ er ſie 
doch ſchweigend gelten, denn es kam ihm vor 
Allem darauf an, Leontinen durch keinen 
Widerſpruch zu reizen. Er wußte, daß ih: 
augenblickliche günſtige Stimmung noch manchen 
reactionären Launen unterworfen ſei, und darin 
täuſchte er ſich auch nicht, denn während der nächſten 


Tage fand Leontine noch zahlreiche Einwände 
N 
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aller Ei 


Privatbahnen ſelbſt als unhaltbar empfunden. Je 


die Macht des Staates in der Eiſenbahnfrage 
ei, um ſo größer ſei die Garantie, daß die Eiſenbahn⸗ 
olitik nicht einſeitig betrieben werde, weil dann die 
itwirkung der Landesvertretung in Frage komme, 
die aber bei einer Brivat-Berwaltung nicht möglich ſei. 
Die Centraliſirung der Eiſenbahnleitung könne hier und 
da wohl zu Unbequemlichkeiten führen, werde dies aber 
nicht, wenn der betreffende Miniſter ſich bemühe, trotz 
eit in der Leitung in den Specialitäten zu 
decentraliſiren. 
Nachdem der Miniſter May bach ſich die Entgeg⸗ 
nungen auf die Angriffe der Herren Berger und Richter 


flüür eine ſpätere Leſung des Geſetzes vorbehalten. wird 


rr 


kommen. 


ne 


die Diskuſſion geſchloſſen und das Geſetz an eine be⸗ 


ſondere Commiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen. 


Es folgt als zweiter Gegenſtand der Tagesordnung 
das Geſetz betreffend die Erweiterung der Staats- 
Eiſenbahnen und die Betheiligung des 
Staates bei mehreren Privateiſenbahn-Unter⸗ 
nehmungen. 

Abg. Dr. Löwe (Bochum) legt der Regierung den 
Gedanken nahe, bald möglichſt die Minimalunterſtützung 
welche Seitens der Regierung bei Privateiſenbahn⸗ 
Unternehmungen gezahlt werden ſollen, geſetzlich feſtzu— 
ſtellen und eine geſetzliche Regulirung des Sekundär- 
bahnweſens herbeizuführen. 

Auch Abg. Rickert wünſcht eine baldige geſetzliche 
Regelung des Sekundärbahnweſens im Intereſſe der 
Communal⸗ und Kreisverwaltung, denn dadurch werden 
die letzteren von den erheblichen Unkoſten des Chauſſee— 
bauweſens entlaſtet. Er bittet das Geſetz an eine be- 
ſondere Commiſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen, 
während Abg. Dr. Weiß den Antrag ſtellt, auch dies 
Geſetz der vorhin beſchloſſenen Commiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung zugehen zu laſſen. 

Nachdem der Miniſter Maybach den Wunſch aus⸗ 
geſprochen in Betreff der Regulirung des Sekundär⸗ 
bahnweſens noch einige Zeit verſtreichen zu laſſen, da 
man noch zuvor Erfahrungen ſammeln müſſe, wird der 

n Antrag Weiß angenommen und die Sitzung um 3 Uhr 
geſchloſſen. Nächſte Sitzung morgen Vormittag 11 Uhr. 
T.⸗O.: Mehrere kleine Geſetze und das Communal⸗ 
ſteuer-Geſetz. 0 


Deutſchland. 
Berlin, 13. November. 

— Im Abgeordnetenhauſe ſoll der Sonn⸗ 
abend und der Montag für Arbeiten der Kom— 
miſſionen freibleiben. Von Dienſtag ab ſollen 
dann noch die erübrigenden erſten Leſungen 
beendet werden und alsdann eine Pauſe von 
etwa 8 Tagen eintreten, um die zahlreichen 
Kommiſſionsarbeiten ſo viel wie möglich zu 
fördern. Das Kommunalſteuergeſetz wird wohl 
im Plenum zur zweiten und dritten Leſung 
— Wie man glaubt, werden die 
Budgetberathungen ſich ziemlich raſch abwickeln. 
Das Centrum hat eine Beſchwerdekommiſſion 
eingeſetzt, welche die Beſchwerden der Ultra— 
montanen zur Kenntniß der Budgetkommiſſion 
bringen ſoll, in der ſie wohl zumeiſt ihre Er— 
ledigung finden werden; ſo daß das Plenum 
ziemlich unbehelligt bleiben wird. 

— Die Reihe der perſönlichen Bemerkun— 
gen in der geſtrigen Sitzung des Abgeordeten— 
hauſes eröffnete Miniſter Maybach. Er behält 
ſich die Entgegnung auf die vielen Vorwürfe 
die gegen ihn erhoben worden, für die nächſte 
Sitzung vor. Nur eine Bemerkung will er 
machen. Seine geſtrigen Worte über die 


gegen das väterliche Heirathsprojekt, die aber 
ſchließlich durch den glänzenden Schimmer be- 
ſchwichtigt wurden, welchen die dem Hauſe 


am Marktplatz zugedachten feenhafte Um: 
wandlung und die vom Vater verhießene Neu- 
geſtaltung des geſellſchaftlichen Lebens auf 


Leontinens Zukunft warfen. 


Sie gab ſich dieſem Gedanken ſo voll⸗ 
ſtändig hin, daß ſie vor der Möglichkeit, 
3 könne den Heirathsantrag zurückweiſen, 
aum weniger zitterte, als der Vater ſelbſt. 


DPieͤefter als je, lenkte fie ihre Schritte nach dem 


ſcherzhafte a 
Paulinen den Schlüſſel ſowohl zu der zu⸗ 


auſe am Markte, deſſen Räumlichkeiten für 
e bereits nicht mehr beſtanden, denn ſie ſah mit 
ihrer lebhaften Fantaſie Alles ſchon in der künf⸗ 
tigen Geſtalt, und bewegte ſich durch die Zimmer 
wie im Traum. Das ſonſt ſo gleichmüthige 
Mädchen hatte Anwandlungen von Zärtlichkeit, 
in denen es Paulinen ganz unerwartet um 
den Hals fiel und ſie herzte und küßte, wie 
eine Geliebte. 
Dieſe räthſelhaften Stimmungen mußten 
ihren Grund haben, und eine einzige, halb 
Anſpielung Leontinens lieferte 


nehmenden Wärme, mit welcher der Major 


ihr begegnete, wie zu der ſeltſamen Gemüths⸗ 
verfaſſung der Tochter, welche aus dem Weſen 
der Freundin die Erhörung oder Verwerfung 


des väterlichen Wunſches zu ergründen trachtete, 


und fi durch jene erſte Anſpielung gewiſſer⸗ 


maßen zum Brautwerber gemacht hatte. 
geſchah dies zu einer Zeit, wo der erſte Schmerz 


Es 


um die todte Mutter in Paulienen jo weit 


* 


beſänftigt war, daß ſie die nöthige Ruhe be⸗ 
ſaß, um eine ſo wichtige Lebensfrage in Er⸗ 
wägung zu ziehn. Wohl lebte in ihrem Herzen 
John Robert fort, aber ſie betrachtete ihn 


als ein Ideal, und vor Idealen hatte fie eine 


geheime Furcht. 


Sie hatte viel darüber ge⸗ 


leſen und ſprechen hören, daß es eitles Be⸗ 


ginnen ſei, dem Idealen nachzuhängen, und 


daß jede Menſchenbruſt einen höchſten Wunſch 


auszufüllen. 


= 


kenne, der nie befriedigt werde. Daher hatte 
. mit der Hoffnung, die ihr wie ein Sirenen⸗ 


klang erſchien, gebrochen, und war geneigt, 
die Lücke ihres Herzens mit dem Erreichbaren 


(Fortſetzung folgt.) 


Qualität der Börſe ſeien dahin mißverſtanden, 
als wolle er die Börſe an ſich als einen Gift⸗ 
baum bezeichnen. Die Börſe ſei ein nothwen⸗ 
diges Glied in unſerem wirthſchaftlichen Ver⸗ 
kehr, nur glaube er, daß ſie eine verderbliche 
Thätigkeit entfaltet, wenn ſie die großen 
Transportanſtalten, die monopoliſtiſch gearteten 
Hauptverkehrsadern in das Bereich ihrer Thä⸗ 
tigkeit zieht. Er glaube, hier müſſe die Thä⸗ 
tigkeit der Börſe beſchnitten werden. 

— In clerikalen Kreiſen macht man ſich 
bereits mit dem Gedanken vertraut, daß die 
renitenten Biſchöfe beim Abſchluß des Cultur⸗ 
kampfes von Rom zu opfern ſein würden. 
Die „Curie,“ ſo heißt es in einer neuerdings 
erſchienenen Schrift aus dem clericalen Lager, 
„wird ſich entſchließen müſſen, einen Theil der 
Biſchöfe, vor Allem aber dem Erzbiſchof Ledo— 
chowski und dem Erzbiſchof von Köln eine 
freiwillige Reſignation zu empfehlen, wohin- 
gegen der Staat den „milden“ Kirchenfürſten 
entweder die Rückkehr in ihr Amt geſtattet 
oder ihrer Befugniß, General -Vicare und 
Bisthumverweſer zu ernennen, nichts in den 
Weg legt.“ Der Verfaſſer erinnert daran, 
daß bei dem Abſchluſſe des Conkordats zwi⸗ 
ſchen Napoleon und der Curie Pius VII. 
achtzig ſtaatlich nicht anerkennte Biſchöfe zur 
Reſignation aufforderte; 44 entſprachen der 
Aufforderung, die übrigen wurden Seitens des 
Papſtes ihres Amtes entſetzt. Aehnlich werden 
die Dinge wahrſcheinlich auch jetzt verlaufen, 
wenigſtens entſpricht das ganz den Traditio— 
nen Roms. 

— Die „Kreuzzeitung“, das Organ der 
„größten“ Fraction des Abgeordnetenhauſes, 
plaidirt für eine Aenderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung. Es will ihr nicht gefallen, daß die 
Redner der Minorität ſo lange Reden halten; 
ſie ſchreibt: 

„So herausfordernd und ſo ſtundenlang 
ſich in Anſpruch nehmen zu laſſen, wie dieſes 
jetzt wiederholt ſeitens der Fortſchrittsredner 
als Vertreter von nicht einem Zwölftheil der 
ganzen Verſammlung beliebt worden iſt, das 
ſtreift an die Grenze ſelbſt einer deutſchen 
Geduld. Der Gedanke, durch eine geſchäfts— 
ordnungsmäßige Redezeit, wenn er es nicht 
freiwillig thut, dem Einzelnen die Schranken 
aufzuerlegen, welche eine ſo große Verſammlung 
für ſich und für die Förderung der Geſchäfte 
billiger Weiſe verlangen kann — dieſer Ge— 
danke muß ſolchen Vorgängen gegenüber unwill— 
kürlich wieder laut werden.“ 

Wir entſinnen uns nicht, ſo bemerkt die 
„Trib.“, daß dieſer Gedanke damals in der 
„Kreuzzeitung“ laut geworden iſt, als die Stärke 
der conſervativen Fraction es dieſer erlaubte, 
in einer Droſchke ins Abgeordnetenhaus zu 
fahren, und Herr von Meyer (Arnswalde) 
u. A. die „deutſche Geduld“ für ſich in An⸗ 
ſpruch nahmen. Im Uebrigen aber iſt die 
Anregung der „Kreuzztg.“ auch unvollſtändig; 
es wäre durch die Geſchäftsordnung nämlich 
des Weiteren noch zu beſtimmen, daß kein 
liberaler Redner beſſere Gründe vorbringen 
dürfe, als ein conſervativer, und daß wenn 
conſervative Sachkenntniß und Beredſamkeit 
von der Minorität übertroffen werden, der 
Präſident es in der Hand haben müſſe, durch 
geeignete Maßnahmen für das nöthige Gleich— 
gewicht zu ſorgen. 

— An Stelle des verſtorbenen General» 
Adjutanten v. Reutern iſt, wie die „St. Pet. 
Wed.“ erfahren, der Commandeur des Kabar— 
din'ſchen Infanterie-Regiments, Flügeladjutant 
Fürſt Dolgorukow, einer der Befehlshaber in 
der den Teke-Turkmenen gelieferten Schlacht 
bei Geok⸗Tepe, dem deutſchen Kaiſer attachirt 
worden. 

— Zum Nachfolger des verſtorbenen 
Generals der Cavallerie, von Podbielski, als 
General -Inſpecteur der Artillerie iſt der 
General⸗Lieutenant von Bülow, biszer Inſpek⸗ 
teur der 2. Feld⸗Artillerie⸗Inſpection, ernannt 
worden. An Stelle des General- Lieutenant 
v. Bülow tritt der General v. Dresky, bisher 
Inſpekteur der 4. Feld⸗Artillerie-Inſpection in 
Koblenz, der wiederum durch den General⸗ 
Lieutenant v. Voigt⸗Rhetz erſetzt wird. 

— Einen ſehr ſchlechten Eindruck machen 
die Strafvollſtreckungs⸗Requiſitionen, die von 
Zeit zu Zeit von preußiſchen Gerichten gegen 
Angehörige eines anderen dentſchen Bundes⸗ 
ſtaates erlaſſen werden und abſolut reſultatlos 
verlaufen. Unter dem 16. Oktober macht wieder 
der erſte Staatsanwalt am Landgericht Flens⸗ 
burg bekannt, daß durch rechtskräftiges Er⸗ 
kenntniß des vormaligen königlichen Kreis⸗ 
gerichts zu Schleswig 16 näher bezeichnete 
Perſönlichkeiten in Hamburg wegen ſtrafbaren 
Vertriebs von Lotterielooſen zu Geldſtrafen 
von 250 bis 1000 Mk. eventuell zu Gefängniß 
von 25 bis zu 100 Tagen verurtheilt worden 
ſind, und bittet, die Strafe im Betretungsfalle 
gegen dieſelben zu vollſtrecken. Die Hamburger 
Behörden verweigern natürlich die Rechtshilfe, 
da fie den Vertrieb der Lotterielooſe ihres 
eigenen Staates unmöglich als ſtrafbar anſehen 
können. Die Verurtheilten ſind alſo geborgen, 
ſo lange ſie ſich ruhig in Hamburg halten, 
aber wehe ihnen, wenn ſie auf einem Spazier⸗ 


‘ 


oder Geſchäftsgange fih in eine der Straßen 
Altonas wagen. Es wäre dringend wünſchens⸗ 
werth, daß ſolchen Zuſtänden auf die eine oder 
andere Weiſe baldigſt ein Ende gemacht würde. 


Oeſterreich - Ungarn. 

— Die Einbeziehung von Bosnien in ben 
öſterreichiſchen Zollverband trifft auf den Wider⸗ 
ſtand der Pforte. Wie in Wiener Abge⸗ 
ordnetenkreiſen verlautet, hat die Pforte gegen 
die von Oeſterreich⸗Ungarn beabſichtigte Ein» 
beziehung der Okkupationsländer in das ge⸗ 
meinſame Zollgebiet erſt jüngſt bei der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung Verwahrung eingelegt. 
Wir kennen die Motivirung dieſes Proteſtes 
nicht, aber wir haben ſchon oft hervorgehoben, 
daß die ſtaatsrechtliche Stellung dieſer Gebiete, 
welche Oeſterreich zu „verwalten“ hat, eine 
höchſt unklare iſt und leicht zu Komplikationen 
führen kann. Auch in den Parlamenten finden 
die Pläne der Regierung ſtarken Widerſtand. 
Nicht unintereſſant iſt eine Rede, welche der 
ungariſche Miniſterpräſident Tisza im ungariſchen 
Unterhauſe bezüglich der bosniſchen Angelegen— 
heit gehalten hat. Tisza erklärte, die bosniſche 
Angelegenheit ſei keine interne, ſondern eine 
beiden Reichshälften gemeinſame. Sollte die 
Vorlage verworfen werden, ſo würde für einen 
andern Vorſchlag keine Majorität vorhanden 
ſein. Die von der Oppoſition befürchteten 
Gefahren ſeien nicht eingetreten. Die Anklage 
daß die Regierung ruſſiſche Politik getrieben 
habe, habe ſich als ungerecht erwieſen. Die 
Occupation habe höchſtens eine Erkaltung der 
Beziehungen Oeſterreich-Ungarns zu dem Staate, 
mit welchem die Oppoſition Krieg zu führen 
wünſchte, verurſacht. Die vorgebrachten Argu— 
mente richteten ſich gegen die Occupation ſelbſt, 
aber nicht gegen die Vorlage, welche an der 
Thatſache der Occupation nichts ändern könne. 
Gefährlicher wäre eine von der Oeſterreich— 
Ungariſchen Monarchie unabhängige Regierung 
in Bosnien. Jedenfalls ſei es vorzuziehen, 
daß Bosnien unter der Herrſchaft Oeſterreich— 
Ungarns ſei, als daß dort nominell die Türkei 
und in Wirklichkeit Rußland oder der Panſla— 
wismus herrſche. 


Die Errichtung einer unabhängigen Re⸗ 
gierung in Bosnien würde den Zerfall des 
Dualismus verurſachen; der Einfluß der Uns 
gariſchen Regierung ſei nach der Vorlage voll— 
ſtändig geſichert. Der Dualismus würde für 
gefährdet gelten müſſen, wenn die Annahme 
Glauben fände, daß auf der Grundlage des 
Dualismus ein energiſches und conſequentes 
Wirken nach außen unmöglich ſei. Die Vorlage 
entſpreche der Verfaſſung und ſchränke weder 
Ungarns noch Oeſterrichs Selbſtſtändigkeit ein. 


— Der Abg. Simonyi interpellirte im un⸗ 
gariſchen Unterhauſe den Finanzminiſter Sza⸗ 
pary darüber, ob es wahr ſei, daß er den Ab— 
geordneten Pazmandy zum Duell habe fordern 
laſſen; an das Geſammtminiſterium richtet der- 
ſelbe Abgeordnete die Interpellation, ob das— 
ſelbe die letzte Antwort des Miniſters Szapary 
auf die Interpellation des Abg. Pazmandi in 
der Angelegenheit des Verkaufs der Grundent- 
laſtungsobligationen für ausreichend halte. Der 
Finanzminiſter Szapary ſagte die Beantwor— 
tung der an ihn gerichteten Interpellation zu 
und beantwortete ſchließlich noch eine Anfrage 
des Abg. Lukacz wegen einer angeblichen Ueber⸗ 
ſchreitung der bewilligten Credite. Das Haus 
nahm die Antwort des Miniſters zur Kenntniß. 


— Peſther Blätter veröffentlichen einen 


Brief Koſſuths, in welchem eine ihm vom 


„Soleil“ imputirte Unterredung mit dem nach⸗ 
gerade berüchtigten Interviewer Peyramont 
energiſch, ja mit Entrüſtung dementirt wird. 
Koſſuth ſagt, er habe einen Herrn Peyramont 
nie gekannt, nie geſehen, nie nennen gehört; 
wohl habe er mit einem ihm ſeit lange bekann⸗ 
ten franzöſiſchen Herrn über die Dinge ge⸗ 
ſprochen, die im „Soleil“ geſtanden, jedoch 
alle ſeine Aeußerungen über das Verhältniß 
Ungarns zu Deutſchland, über Andraſſy, über 
die ungariſchen Magnaten ſeien gänzlich ent⸗ 
ſtellt wiedergegeben. 


Frankreich. 


— Die monarchiſtiſche Preſſe in Frank⸗ 
reich wies in den letzten Tagen mit großer 
Genugthuung darauf hin, daß Gambetta 
es bisher unterlaſſen habe, dem Präſidenten 
der Republik ſeinen Beſuch abzuſtatten. Es 
wurden hieraus allerlei Schlüſſe bezüglich 
der Verhaltungslinie gezogen, welche der 
Präſident der Deputirtenkammer und ſeine 
Anhänger nach der Wiedereröffnung der 
Kammer befolgen würden. Insbeſondere 
wurde gefolgert, das Gambetta in der That 
gewillt wäre, den Kampf gegen das Kabinet 
Waddington, beziehentlich gegen Herrn Jules 
Grevy ſelbſt aufzunehmen. Die Monarchiſten 
haben nun eine Enttäuſchung erfahren müſſen. 
— Gambetta ſtattete nämlich dem Präſiden⸗ 
ten der Republik einen langen Beſuch ab, 
wobei die ſämmtlichen ſchwebenden Fragen der 
innern und äußeren Politik beſprochen wurden 
und eine vollſtändige Uebereinſtimmung kon⸗ 
ſtatirt worden ſein ſoll. 


Großbritannien. 


— Damit die Pforte ihre durch Muſurus 
Paſcha in London gemachten Verſprechungen 
nicht wieder vergißt, fährt man von engliſcher 


Seite mit gelinden Drohungen fort. Dem 
„Reuter 'ſchen Bureaux“ wird nämlich aus 
Malta vom 12. d. gemeldet, der Admiral 


Hornby habe ſeinem Geſchwader Ordre ertheilt, 


ſich bereit zu halten, in vier Tagen oſtwärts 
abzuſegeln. 

— Dem „Reuter'ſchen Bureau“ wird aus 
Capſtadt vom 28. October gemeldet: Die 
Boers in Potſchefſtroom beginnen ähnliche Aus⸗ 
ſchreitungen, wie ſolche jünſt in Middleburg 
vorgekommen ſind. Der Commandant Raff 


hat Middleburg verlaffen und meldet, dieBoers 


ſeien entſchloſſen, den Proceß gegen ihre an⸗ 
geklagten Landsleute zu verhindern. Die 
Belagerung des Kraals von Moiroſi, welcher 
ſich weigert zu capituliren, hat wieder begonnen. 

— Jacub Kahn, der abgedankte Emir von 
Afghaniſtan, iſt jetzt Gefangener des Generals: 
Roberts und wird demnächſt als Staats- 
gefangener nach Indien gebracht werden. Nach 
den neueſten Nachrichten aus Kalkutta unter⸗ 
liegt es keinem Zweifel mehr, daß er, während 


er ſich als Flüchtling im engliſchen Lager 


aufhielt, mit den aufſtändiſchen Afghanen im 
geheimen Einverſtändniß geweſen iſt. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß der Emir in der Nacht 
vor dem Kampfe bei Choraſiak in ſeinem Zelte 
den Beſuch von Naib Mahommed empfangen 
hat, der am nächſten Tage den Oberbefehl 
über die Afghanen führte. 
Indien nach Kabul iſt jetzt über den Chaiber⸗ 


und Jagdalak-Paß geſichert, die Kabul- und 


Djellalabad-Kolonnen unter General Macpherfon 
und Generalmajor Bright haben am 6. d. 
ihre Vereinigung bei Kataſang bewerkſtelligt. 
Die Beſetzung des Schuturgardan iſt als auf 
die Dauer, beſonders während des Winters, 
nicht haltbar, aufgegeben worden. 


Amerika. 

— Der jüngſte Indianerkrieg mit den 
Utes in Nordweſt-Colorado hat eine Art vor— 
läufigen Abſchlußes dadurch gefunden, daß 
die von den Rothhäuten bei Vernichtung der 
White River Agentur gefangenen Frauen und 
Kinder der ermordeten Beamten und anderen 
Weißen von den Utes auf friedlichem Wege wieder 
ausgeliefert worden ſind. Es iſt das um ſo 
mehr zu einem Erfolge des waſhintoner Ins 
dianer-Bureaus und deſſen oberſten Vorgeſetzten, 
des Miniſter des Innern Karl Schurz, ge⸗ 
worden, als das Kriegsdepartement auf augen⸗ 
blicklicher Fortſetzung der Feindſeligkeiten be— 
ſtand und ſich in Folge deſſen bereits ein 
amtlicher Streit zwiſchen dem Miniſter des 
Innern und den Generälen Sherman und 
Schröter zu entſpinnen ſchien. Dadurch, daß 
Miniſter Schurz einen ſeiner Indianer-Agenten, 
einen gewiſſen Adams, in das Hauptquartier 
der feindlicheu Utes entſandte, und es dieſem 
gelang, die gefangenen Frauen und Kinder 
gütlich ausgeliefert zu erhalten, wurde das 
unmittelbare Object einer Fortſetzung des 
Krieges aus dem Wege geräumt, und es 
erübrigt jetzt nur noch ſolcher Maßregeln, die 
entweder zur Züchtigung oder zu einer end» 
gültigen Beruhigung des aufſtändiſchen Stammes 
zu führen haben. 

Der „Giſtbaum“. 

Ueber die Stellung, welche das Aelteſten⸗ 
Collegium der Berliner Kaufmannſchaft zu der 
bekannten Aeußerung des Miniſters Maybach 
über die Börſe genommen hat, leſen wir in 


der „N. Ztg.“ Folgendes: 
Das Aelteſten⸗Kollegium trat heut (Don⸗ 


nerſtag) zu einer außerordentlichen Sitzung 


zuſammen, um über den nachſtehenden Antrag: 
„Das Börſen-Kommiſſariat giebt dem 
Aelteſten⸗Kollegium von der Mißſtimmung 
und großen Erregung Kenntniß, welche an 
der Börſe heute allgemein über die geſtrige 
Aeußerung des Herrn Miniſter Maybach 
über die Börſe Platz gegriffen hat und er⸗ 
ſuche das Kollegium, amtlich an betreffen⸗ 
der Stelle deswegen unverzüglich Schritte 
zu thun. 
Berlin, den 12. November 1879. 
des Börſen⸗Kommiſſariat der Fondsbörſe Be⸗ 
ſchuß zu faſſen. W 
Nach 1 a Diskuſſion wurde fol- 
gender Beſchluß mit Einſtimmigkeit gefaßt: 


In Erwägung daß die Aeußerung des 


Miniſters für öffentliche Arbeiten bei Gelegen⸗ 
heit der Landtagsverhandlungen über den 
Eiſenbahn⸗Ankauf am 11. November d. J.: 
Die Börſe hat ein gewiſſes Intereſſe 

an dem Fortbeſtehen der Privatbahnen, es 
giebt etwas zu verdienen, mag nun der 
Erneuerungsfonds verkleinert oder vergrößert 
werden. mögen neue Aktien ausgegeben 
werden, mag die Dividende ſo oder ſo aus⸗ 
fallen u. ſ. w. die Börſe hat natürlich 
ein Intereſſe daran eine Menge Papiere 


zu haben, an denen ſie verdient. Meine Herren! 


Ich rechne es mir gerade als Verdienſt an, 
in dieſer Beziehung die Thätigkeit der Börje 


Die Verbindung von 


zu beſchränken. Ich glaube daß die Börſe 
* als ein Giftbaum wirkt, der auf das 
eben 


beſchneiden und feine Hefte zu nehmen, halte 

ich für ein Verdienſt der Regierung — 
nicht etwa einzelne Ausſchreitungen des Börſen⸗ 
verkehrs zum Gegenſtand hat, ſondern un⸗ 
mittelbar an legitime Geſchäfte, wie ſolche 


vielfach unter Leitung eines königlichen Inſtitutes 


gemacht ſind, anknüpft und weiterhin ſich gegen 
die auf Vorſchriften des öffentlichen Rechtes 
beruhende, unter Aufſicht und Controle der 
Staatsregierung ſtehende Einrichtung, die 
Börſe als ſolche, richtet; daß der Form nach 


die von dem Verkehrsminiſter, unter deſſen 


Aufſicht die Börſe bis vor Kurzem ſtand, 
geübte Kritik die erlaubten Grenzen über⸗ 
ſchreitet und unmittelbar eine Schmähung 
enthält, welche, wenn nicht der Ort, an dem 
ſie geſchehen und die Stellung des Redners 
ihn ſchützte, anderweitig verfolgt werden könnte; 
auch die am nächſten Tage erfolgte Erklärung 
des Miniſters nicht genügend erſcheint; 
daß dieſe Umſtände die von dem Verkehrs— 
Miniſter öffentlich vor dem ganzen Lande 
ausgeſprochene Verunglimpfung einer im öffent⸗ 
lichen Intereſſe eingeſetzten Inſtitution nicht 
beſchönigen, ſondern vielmehr bei der Kenntniß 
des Miniſters von der Bedeutung und den 
Aufgaben der Börſe, die er aus ſeiner früheren 
Stellung als Handelsminiſter haben mußte 
und bei der Unterſtützung, welche er dort für 
die projektirte Durchführung der Verſtaatlichung 
der Eiſenbahnen fand, die von ihm geübte, 
die Börſe verurtheilende Kritik abſolut uns 
gerechtfertigt erſcheint; 
daß aber einestheils für Jedermann dieſe 
Kritik und die Form in der ſie geübt, ſich 
ſelbſt richtet, zumal ſie ausgeſprochen iſt ohne 
Veranlaſſung, ohne Motivirung und ohne eine 
mögliche Reform oder einen Erſatz der aus 
dem allgemeinen Verkehrsbedürfniß hervor» 
gegangenen Einrichtung nur anzudeuten, anderer- 
ſeits diejenigen Stellen, an welche etwa eine 
Beſchwerde gerichtet werden könnte, über den 
Vorgang hinlänglich unterrichtet ſind 5 
nimmt das Kollegium Abſtand von einer 
Beſchwerdeſchrift und beſchließt, unter Ber- 
öffentlichung dieſer Motive, zur Tages— 
Ordnung überzugehen. 


Provinzielles. 
Memel, 13. November. 


Es haben ſich 


ſeit Anfang September an der Grenze Schmugg⸗ 


* 


lerſchulen etablirt, die jede Anleitung zum 
rationellen Schmuggel geben. Die Schule 
befindet ſich in der Regel in einer ſehr abge— 
legenen Kneipe und werden die Exereitien in 
ſeparaten Zimmern docirt, worauf dann die 
Praxis im Freien executirt wird. Zugleich iſt 
damit eine Art von Induſtrie verbunden, die 
alle Handhaben zum Schmuggel fertigt und ver- 
käuflich ſtellt. Das Geſchäft blüht und wird 
um jo mehr biühen, als die dunkeln Herbſt⸗ 
nächte noch ohne Schneefall anhalten. (D.) 
Allenſtein, den 11. November. Auf dem 
Abau Kl. Deuthen trug ſich geſtern Nach- 
mittags eine gräßliche Scene zu. Die Frau 
des Wirths Gerigk hatte ſchon früher Anfälle 


von Tobſucht gehabt; als ſich geſtern bei ihr 


dings nicht unrichtig, wohl aber unvollſtändig, 


0 


* 


ein ſolcher bedauernswerther Zuſtand wieder 
einſtellte und ihr Mann aus der Stadt nach 
Hauſe kam, zerſchmetterte ſie ihm ohne jede 
Veranlaſſung mit einer Axt den Schädel, ſo 
daß der Tod des Getroffenen ſofort erfolgte. 
Die Geiſteskranke wurde alsbald in's Marien⸗ 
krankenhaus geſchaft, desgleichen ihre Tochter, 
die ebenfalls nicht Herrin ihres Verſtandes iſt. 
Auch der erſchlagene G. ſcheint in Betreff ſeiner 
Geiſteskräfte ſich in einem Zuſtande befunden 
zu haben, der von den normalen Verhältniſſen 
ziemlich weit entfernt iſt; denn er war kurz 
vor der Kataſtrophe in der Stadt, aber ohne 
Fuß⸗ und Kopfbekleidung. Zwei Söhne der 
unglücklichen Familie beſuchen die hieſige 
Knabenſchule. (Erml. Ztg.) 
Danzig, 13. Nov. Von den conſervati⸗ 
ven und namentlich den ultramontanen Orga⸗ 
nen wird jetzt mit ſichtlichem Behagen die 
Mittheilung colportirt, daß in Prauſt, wo Hr. 
v. Puttkamer wieder eine von der Regierung 
in Danzig durch Feſtſetzung der Matrikel ge⸗ 
nehmigte Simultanſchule zu inhibiren gedenkt, 
die Schulvorſtände der beiden bisherigen Con⸗ 
feſſionsſchulen ſich einſtimmig für deren Bei⸗ 
behaltung erklärt haben. „Damit dürfte“, 


bemerken die ultramontanen Blätter, das Uebel 


der Simultanſchule von der genannten Ort⸗ 
ſchaft wohl definitiv abgewendet ſein.“ Der 
thatſächliche Theil dieſer Mittheilung iſt aller⸗ 


denn gleichzeitig mit den beiden Schulvorſtän⸗ 
den iſt auch der in dieſer Beziehung doch wohl 
noch competentere Gemeindevorſtand gehört 
worden und dieſer hat gegen die Beibehaltung 
von Confeſſionsſchulen ſchon deshalb proteſtirt, 
weil die Simultanſchule das einzige Mittel ift, 
in Prauſt ein ordentliches vierſtufiges Volks- 
ſchulweſen herzuſtellen. Wird die Vereinigung 
beiden Confeſſionsſchulen in dem neu erbau⸗ 


der Nation ſeinen verderblichen 
Schatten wirft, und dem die Wurzeln zu 


ten Schulhauſe rückgängig gemacht (genehmigt 
war ſie, wie erwähnt, bereits), dann muß die 
Gemeinde entweder noch ein zweites großes 
Schulhaus bauen, wozu ihre Kräfte ſchwerlich 
ausreichen, oder beide Schulen müſſen, die eine 
in einem unzureichenden Lokal, als gewöhn⸗ 
liche Dorfſchulen verkümmern. Dieſe ſehr 
wichtigen practiſchen Gründe, welche für die 
Vereinigung zu einer paritätiſchen Schulanſtalt 
ſprechen, ſind unſeres Wiſſens auch von dem 
Hrn. Landrath offen anerkannt worden. Ob 
ſie auf Hru. v. Puttkamer Eindruck machen 
werden, erſcheint freilich nach dem Elbinger 
Vorgange etwas fraglich. 

Thorn. Im Handw.⸗Verein gab geſtern Herr 
Stadtbaurath Rehberg in längerem Vortrage 
und an der Hand von Plänen ein anſchau⸗ 
liches Bild der Hafenanlagen und Befeſtigungs⸗ 
werke von Wilhelmshaven. Die erſte Anre⸗ 
gung zum Ban eines deutſchen Kriegshafens 
wurde im Jahre 1848 vom damals zu Franf- 
furt tagenden Parlament gegeben. Schon 
früher waren einige Küſtenbefeſtigungen ent⸗ 
ſtanden, die jetzt ſpurlos verſchwunden ſind, 
doch waren dieſe nicht von deutſcher Seite 
angelegt, ſondern von Napoleon I. Ernſtlich 
in die Hand genommen wurde die Angelegen- 
heit endlich von der preußiſchen Regierung, 
welche von Oldenburg den Jahdebuſen ſammt 
dem umliegenden Terrain erſtand und die groß— 
artigen Anlagen des jetzigen Kriegshafens 
ausführte. Auf die intereſſanten Einzel⸗ 
heiten des Vortrages, betreffend die Beſchaffen⸗ 
heit des Terrains, das Klima, ſowie die 
Art und Weiſe der Ausführung des Baues 
können wir hier nicht näher eingehen. — 
Auf den Vortrag folgte noch die Beantwor— 
tung einiger eingelaufenen Fragen. 


— Königliche Oſtbahn. Mit dem 31. De⸗ 
zember d. J. treten, ſoweit dieſſeitige Stationen 
betheiligt ſind, folgende Tarife außer Kraft: 
1. Der Oſtdeutſch-Rheiniſche Verbandtarif 
vom 1. Auguſt 1874, ſoweit es ſich um den 
Verkehr mit Stationen der Niederländiſchen 
Staatsbahn handelt, 2. der Danzig-Krakauer 
Verbandtarif vom 1. November 1864, 3. der 
Preußiſch-Galiziſch-Rumäniſche Verbandtarif 
vom 15. Dezember 1875, 4. der Tarif für 
Beförderung von Eiſenbahnwagen von Prag 
nach Orel vom 10. September 1874, 5. der 
Tarif für Beförderung von Eiſenbahnwagen 
von Prag nuch Breſt-Litewsk vom 15. Juni 1876, 
6. der Tarif für Beförderung von Eiſenbahn— 
wagen von Prag nach Bialyſtock vom 15. Sep⸗ 
tember 1876, 7. der Tarif für Beförderung 
von Eiſenbahnwagen von Prag nach Wirballen 
vom 30. April 1876, 8. der Tarif für die 
Beförderung retournirender Achſen von Proſtken 
nach Prag vom 1. Auguſt 1876, 9. der Tarif 
für die Beförderung von Locamotiven von 
Berlin nach Wileika vom 15. Januar 1878, 
10. der Rückgütertarif ab Cöln (Rheingaſſe) 
bezüglich des Verkehrs mit den Ruſſiſchen⸗ 
Stationen vom 1. Mai 1877, 11. der Deutſch⸗ 
Belgiſche reſp. Deutſch-Belgiſch⸗Franzöſiſche 
Verbandtarif vom 1. September 1873, 12. der 
Belgiſch⸗Deutſch⸗Ruſſiſche Tarif vom 1. Januar 
reſp. 1. März 1877, 13. der Franzöſiſch⸗ 
Deutſch⸗Ruſſiſche Tarif vom 1. Januar 1877, 
14. der Preußiſch⸗Oeſterreichiſche Tarif vom 
1. Februar 1875, 15. der Preußiſch-Ungariſche 
Tarif via Ruttek vom 1. Februar 1875, 16. 
der Preußiſch⸗Ungariſche Tarif via Marchegg 
vom 1. Februar 1875, 17. der Preußiſch⸗ 
Schleſiſch⸗Oeſterreichiſch⸗-Ungariſche Tarif vom 
1. Juli reſp. 1. Dezember 1876, 18. der Ta⸗ 
rif für die Beförderung von Eiſenbahnwagen 
von Prag nach Warſchau vom 1. Mai 1878, 
19. der Rumäniſch-Galiziſch⸗Deutſche Getreide- 
tarif vom 1. Oktober 1877. Für welche dieſer 
Tarife neue zur Einführung gelangen, wird 
beſonders bekannt gemacht. 


— Ein Fabrikat unſers Kreiſes das wohl 
verdient in weiteren Kreiſen bekannt zu werden, 
ſind die Thonwaaren, welche die Fabrik 
Waldau liefert. Uns find Thonröhren von 
jeder Dimenſion, außen und innen glaſirt, vor⸗ 
gezeigt worden, welche den beſten engliſchen 
durchaus nicht nachſtehen ſollen. Die Königl. 
Fortification läßt dergleichen Röhren zu den 
rer anfertigen und ſoll ihre volle Zu⸗ 

iedenheit erklärt haben. Auch ſind glaſirte 
Kunſtſteine zum Bau des Amtsgerichts in 
Gollub geliefert worden. Der Thon iſt ſehr 
fein und läßt ſich außerordentlich leicht model⸗ 
liren, das gebrannte Fabrikat hat einen Klang 
wie Stahl und iſt durchaus feuerfeſt. Zu 
dem projektirten Kriegerdenkmal würde wohl 
kaum ein widerſtandsfähigeres Material gefunden 
werden können. 


Beſuch. Heute Mittag 12 Uhr kam 
Herr Landesdirector Dr. Wehr mit dem Nügs⸗ 
zuge an und begab ſich vom Bahnhofe ſofort 
nach dem Sitzungsſaal des Kreisausſchuſſes 
um einer Sitzung desſelben beizuwohnen. Heute 
Nachmittag findet im Hotel Sansſouci zu Ehren 
des Herrn Dr. Wehr ein Diner ſtatt. 

— Paſſage. Wieder machen ſich einmal 
alle die Uebelſtände bemerklich welche damit 
verbunden ſind, daß der Lauf der Bache nur 
durch Holzwände eingefaßt und gedeckt iſt. 


Seit Montag iſt durch die Reparatur der 
Brücke an der Paſſage der Wagenverkehr da⸗ 
durch gehemmt; alles Holzwerk iſt total ver⸗ 
fault und wer weiß wie lange die Arbeiten 
noch dauern wenn ſo weiter gearbeitet wird wie 
bisher. Mit geringen Arbeitskräften bei den 
kurzen Tagen wird die Reparatur nicht allein 
ſehr koſtſpielig, ſondern ſie ſtört durch die 
lange Dauer den Verkehr zwiſchen Alt⸗ und 
Neuſtadt auf die empfindlichſte Weiſe. Hier 
wäre wohl Veranlaſſung die Reparatur auf 
das allerſchleunigſte auszuführen. 

— Die Erdhaufen am diesſeitigen Weichſel⸗ 
Ufer, welche in der Nähe des Brückenthors 
ſeit 3 Jahren ſehr vielen Leuten ein Dorn 
im Auge waren, ſind nun endlich verſchwunden. 
Dieſe Erde hat in ſofern eine nützliche Ver⸗ 
wendung gefunden, als dieſelbe zur Ausfüllung 
des an der Weichſel neuerbauten Schankhauſes 
verbraucht worden iſt. 

— Ertrunken. Ein böhmiſcher Dachdecker, 
der ſich auf der Rückreiſe von Warſchau nach 
ſeiner Heimath befand, wollte geſtrn Abend 
den Trajektdampfer zur Ueberfahrt über die 
Weichſel benutzen, konnte aber in der Dunkel⸗ 
heit nicht ſehen, daß derſelbe die Landungs— 
ſtelle bereits verlaſſen hatte und fiel in's Waſſer. 
Da ihm nicht rechtzeitig Hülfe geleiſtet werden 
konnte, ertrank er. 

— Feuer. Am 8. d. Mts., zwiſchen 5 
und 6 Uhr Abends iſt in dem Wohn- und 
Stallgebäude auf der alten Ziegelei in Lifjo- 
mitz Feuer ausgebrochen, welches jedoch nur 
den Oberbau des Wohnhauſes und Stalles zer— 
ſtörte, da der Unterbau maſſiv war. Der 
Schaden beläuft ſich auf 500 Mark. Die Ent⸗ 
ſtehungsart des Feuers iſt bis jetzt noch uner— 
mittelt. Am 6. d. Mts brannte das in Rencz⸗ 
kau belegene, dem Beſitzer Wichert in Czar⸗ 
nowo gehörige Wohn- und Stallgebäude total 
nieder. Dem daſelbſt wohnhaften Pächter Böhnke 
ſind ſämmtliche Futtervorräthe, etwas Getreide 
und Federvieh verbrannt, das Mobiliar wurde 
ſämmtlich gerettet. 


— Diebſtahl. In der Nacht vom 11. zum 
12. d. Mts. find dem in der Mühle zu Kon⸗ 
czewitz beſchäftigten Müllergeſellen und Lehr- 
burſchen, mittelſt gewaltſamen Einbruchs durch 
Einſteigen in ein Fenſter zwei Pelze und eine 
lederne Hofe, ein blauer Ueberzieher, eine fil- 
berne Ankeruhr, ein Portemonnai mit Geld und 
ſechs leinene Mannshemden geſtohlen worden. 
Den Bemühungen des berittenen Gendarmen 
Flick zu Siemon iſt es gelungen, den Dieb in 
der Perſon des Knechtes Martin Skonieczki zu 
ermitteln und zu verhaften. Die Sachen ſind 
zum Theil ermittelt. Der Dieb iſt heute 
der Königlichen Staatsanwaltſchaft übergeben 
worden. 

— Muthmaßlicher Diebſtahl. Zwei Ar⸗ 
beiterburſchen wurden ertappt und verhaftet, 
als ſie eben im Begriff waren, zwei jedenfalls 
geſtohlene Pelze (Marder und Iltis) zu ver⸗ 
kaufen. Die Eigenthümer der Pelze mögen ſich 
bei Herrn Polizei-Commiſſarius Finkenſtein 
melden. 

— Verhaftet wurden ſeit geſtern Mittag 
10 Perſonen. 


Kocales. 
Strasburg, den 13. November. 

— Stadtverordneten⸗Sitzung am 13. Nobr. 
Anweſend ſind als Magiſtrats-Mitglieder: 
Bürgermeiſter Rafalski, Rathsherr Kranſe; 
ferner die Stadtverordneten Grunwald, Langer, 
Montua, Louis, Lubrecht, Stülp, Löwenberg, 
v. Skwarski, Zölfel, Grabowski, Döbel, Schau⸗ 
mann, Tetzlaff. Nach Vornahme der Wahl 
eines Kreistags⸗Mitgliedes in gemeinſchaftlicher 
Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverord- 
neten, wobei der Rechtsanwalt Kallenbach 
wiedergewählt wurde, ſchritt die Verſammlung 
zur Erledigung der Tagesordnung. ad 1. Bei 
der Wahl der Bezirksvorſteher werden gewählt 
1) für den 1. Bezirk als Vorſteher Bäcker⸗ 
meiſter Wapnowski, Stellvertreter Riemer⸗ 
meiſter Nadrowski; 2) für den zweiten Bezirk 
als Vorſteher Bäckermeiſter Woinowski, Stell⸗ 
vertreter Gärtner Schulz; 3) für den dritten 
Bezirk als Vorſteher Schloſſermeiſter Döbel, 
Stellvertreter Stellmacher Glaucha; 4) für den 
4. Bezirk als Vorſteher Wogenbauer Tetzlaff, 
Stellvertreter Lubrecht; 5) für den 5. Bezirk 
als Vorſteher Mühlenbeſitzer Buhſe, Stellver⸗ 
treter Mühlenbefitzer Schaumann. ad. 2. Zum 
Schiedsmann für die Gemeinde und Parochie 
Strasburg wird der Rentier C. V. Langer 
Fend ad 3. Zur Reviſion der Jahres⸗ 
echnung pro 1878/79 wurden die Herren 
Stülp und Langer gewählt. Als Nachtrag 
zur Tagesordnung werden noch folgende Wahlen 
vorgenommen: Bei Beiſitzer zu den Stadt⸗ 
verordneten⸗ Wahlen am 27. November cr. 
wurden die Herren Montua und Löwenberg 
gewählt. In die Commiſſion zur Einſchätzung 
der Klaſſenſteuer wurden Langer, Döbel, Mon⸗ 
tua, Tetzlaff, Löwenberg, Lamparski, v. Skwarski 
und Zölfel gewählt. Die Kaſſen-Reviſions⸗ 
Protokolle pro Monat September und Oktober 
werden der Verſammlung zur Kenntniß vor⸗ 
gelegt. Dem Antrage des Magiſtrats auf An⸗ 


n 


ſtellung eines zwölften Lehrers bei der Stadt⸗ 
ſchule wird 
neunhundert 
geſtellt. 


Handels nachrichten. 


Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt: Der 


erſte Konflikt mit Rußland wäre alſo da; vor⸗ 


läufig iſt es nur eine kleine, an ſich unbedeu⸗ 
tende Angelegenheit; ihre Bedeutung erhält 


ſie erſt durch die augenblicklich ſpannungsvolle 


Lage zwiſchen Deutſchland und Rußland. Es 
iſt ein ſprechendes Zeichen für die gegenſeitige 
Gereiztheit, denn wir erinnern uns nicht, daß 


in früherer Zeit wegen geringfügiger Vorlomm: 


niſſe an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze die 
deutſchen Behörden eine gleiche Schneidigkeit 
entwickelt hätten wie in nachſtehendem Fall. 
Eine halbamtliche Depeſche aus Tilſit berichtet 
nämlich: 


„Die „Tilſiter Ztg.“ meldet, der Oberprä⸗ 


ſident von Horn habe den hieſigen Magiſtrat 
telegraphiſch davon benachrichtigt, daß das Mi⸗ 
niſterium wegen fortdauernder Anſtände gegen 
die Tourfahrten des preußiſchen Dampfers 
„Falke“ auf dem ruſſiſchen Niemen ſeitens der 


Ruſſiſchen Behörde, die Inhibirung ruſſiſcher 


Dampfer auf dem preußiſchen Niemen beſchloſſen 
habe. Die Inhibirung ſei bereits angeordnet 
worden.“ 

Man erinnert ſich, daß der „Falke“ von 
einem Tilſiter Kaufmann zu Tourfahrten zwi⸗ 
ſchen Tilſit und Kowno benutzt wurde, daß 
die ruſſiſche Regierung die Fahrten inhi⸗ 
birte und erſt auf eine Beſchwerde der deut⸗ 
ſchen Regierung wieder freigab, indem ſie er⸗ 
klärte, die Handlungsweiſe der ruſſiſchen Grenz⸗ 
regierung ſei eine irrthümliche geweſen. Trotz⸗ 
dem ſind dem Dampfer „Falke“ Hinderniſſe 
aller Art in den Weg gelegt worden und end⸗ 


lich hat nun die deutſche Reichsregierung das 


geeignete Mittel ergriffen, um den ruſſiſchen 
Behörden begreiflich zu machen, daß es auch 
im Völkerleben heißt: Hau'ſt Du meinen Juden, 
hau' ich Deinen Juden. 

Tranſittarife. Prag, 12. November. 
Eiſenbahn-Konferenz. Die deutſche Behörde 
refüſirte entſchieden die Begünſtigungen für 


Getreide und Hülſenfrüchte nach Deutſchland 
und geſtand ſolche nur für den Tranſitverkehr 


zu. Die Rheiniſche und die Hamburger Bahn 
übernahmen die Miſſion, ſich beim preußiſchen 
Miniſter wegen Billigung der von der Kon⸗ 
ferenz feſtgeſetzten Ausnahmetarife zu verwenden. 


Telegraphiſche Vörſen-Depelche 
Berlin, den 14. November 1879 


Fonds: Gedrückt. 13. N. 
Ruſſiſche Banknoten f 212,15 213,25 
Warſchau 8 Tagge 211,25 212,75 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 88,00 88,60 

„ Drient⸗Anleihe „ 1879 . . 58,80 59,60 
Polniſche Pfandbriefe 5% 1 63,20 68,70 
do. Liquid. Pfandbriefe 56,00 56,10 
Weſtpr. Pfandbriefe 4%  . 96,80 | 96,90 
do. do. 4½j% . 101,70 } 101,70 

L e e 463,50 | 468,50 
Oeſterr. Banknoten 173,80 | 173,50 
Disconto-Comn »Anth. . 171,80 | 173,00 
Weizen: gelb November-Dezember 225,50 221,50 
April-Mai. . 236,50 232,50 

Roggen: oo . 157,00 | 156,00 
Novbr.⸗December . 157,00 | 156,00 

April-Mai . 165,70 | 164,20 

Mai⸗Juni 165,50 | 64,00 

Rüböl: Novbr.⸗Dezbtr. 55,6 55,10 
April⸗ Mai. 57,20 56,90 

Spiritus; loco RN 59,20 59,00 
Novbr.⸗Dezbr. 58,60] 58,80 

April⸗ Mai 60,60 60,20 


Diskont 4½ % 
Lombard 48% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki 
Thorn, den 14 November 1879. 
Wetter: trübe. 


Die 100 daß e Notirungen lauten derartig ent⸗ 
muthigend, daß ſelbſt zu niedrigen Preiſen hier faſt 
gar keine Kanfluſt herrſcht. 
Weizen: trotz ſchwachem Angebot ſehr flau, hell, 
geſund 194— 202 Mk., gut bunt 192 bis 
196 Mt. per 2000 Pfd. 10 
Roggen: dringend offerirt, poln, etwa beſetzt 
152—154 Mk., do, feiner 157—158 Ml. per 
2009 Bid. 
Gerfte: Ada inl. feine Brauwaare 150 bis 
156 Mk., Futterwaare 127—131 Mk. 
Hafer: feine Waare beachtet, uli weiß 
grobkörnig 135—187 Mk, de. dünn örnig 127 
bis 130 Mk. 
Erbſen: matter, Kochwaare 152—161 ML, 
Futterwaare 141— 146 Mk. F 
Winterrübſen: niedriger, poln. u. inl. 218. 
bis 223 Mk. k 
Rübkuchen: 6,80--7,20 Mk. 


4 FA 


epiritus · depeſche. * 


Königsberg, den 14. November 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 57,50 Brf. 57,00 Gld. 57,00 bez. 
Dezember 56,75 „ 56,25 „ 


” 


London, Mittwoch, den 12. November, Na 
Getreidemarkt (Schlußbericht)). Fremde Zufuhren ſeit 
letztem Montag: Weizen 50,770, Gerſte 21,400, Hafer 
37,090 Orts. Weizen träge, Preiſe nominell. Andere 
Getreidearten träge und matt. 

London, Mittwoch, 12. November. Getreidemarkt 
(Anfangsbericht). Fremde Zufuhren ſeit letztem Mon⸗ 


tag: Weizen 59,800, Gerſte 21,400, Hafer 37,100 Orts. 
Der Markt eröffnete für ſämmtliche Getreidearten 


ruhig. — Wetter: Schön. 


i nd d 
en Re 


R W 
ieee ’ 9 N e * N E 


Bekanntmachung. 
Die Räume über dem Steinthor, 
welche ſich durchaus zu Speicher⸗ 
Räumen eignen, ſollen vom 1. Januar 
13880 bis 31. März 1883 verpachtet 
werden. Termin am 

25. November er., 
. Vorm. 11 Uhr, 

im Magiſtrats⸗Bureau. 
er Strasburg, d. 9. November 1879, 
. Der Magiſtrat. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Gegründet 1833. 


Statutenmäßiges Grundkapital 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien à 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 
Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt 


5 Das den Wilhelm und Euphrofine 
geb. Gogolin, Rude'ſchen Eheleuten 
gehörige, in Sokoligora belegene, im 
Hypothekenbuche dieſes Orts unter der 
Nummer 1, Forſtparzelle, verzeichnete 
Grundſtück ſoll 
Ei am 13. Dezember 1879, 
* f Vormittags 11 Uhr, 
in Sokoligora im Wege der Zwangs⸗ 
Viollſtreckung verſteigert und das Ur⸗ 
I 6heil über die Ertheilung des Zuſchlags 
. am 19. Dezember 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden. 
Ihr Es beträgt das Geſammtmaß der] 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 35 ha 54 a und 20 qm, 
Der Reinertrag, nach welchem das | MM 
Grundſtück zur Grundſteuer veranlagt 
worden, 121,74 Thlr. Nutzungswerth, 
nach welchem das Grundſtück zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt worden, 75 Mk. 
N Der das Grundſtück betreffende] 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo- 
ftßhekenſchein und andere daſſelbe an | 
gehende Nachweiſungen können in un⸗ 
ſerem Geſchäftslokale eingeſehen wer- 


Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und ſehr mäßige Prämien: 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen ꝛc. Staats⸗ und Kommunalbeamten, ſowie den 
bei Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt ſie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen 
bis zur Höhe von */, der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 
Kautionen werden Darlehen gegeben. 

. Berfiherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle auf Reiſen 
jeder Art. 

„Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt 
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M. Schirmer, C U 
Agent. 9 
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—— 


nal-Vieh-Verſicherungs-Geſellſcha 
Caſſel 

empfohlen durch namhafte landw. Central- und Kreisvereine, welch’ letztere vielfach Ver⸗ 

einszuchtthiere in Verſicherung geben, verſichert: 


Pferde 3—4%, Rindvieh 2½%, Schweine 6%, größere Viehbeſtände 2½/0, 


2/0 
gegen außergewöhnliche Verluſte. 10% Min. Prämie. Ohne Anzeige Wechſel, os 
ei 


freie Beweglichkeit im Viehſtande excl. Signalements⸗Verſicherung jeder Zeit geftattet. 
theilweiſem Erſatz nach dem Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz bis zur Ver⸗ 
ſicherungs⸗ reſp Taxſumme. Militärpferde 3%. Min. Pr., Entſchädigung ſchon 
bei relativer Unbrauchbarkeit. Trichinen ⸗Verſich. einzelne Schweine u. in 
Abonnement, Entſchädigung: Marktpreis. Agenten beſtellt die Direction in Caſſel. 


HEHE ee eee eee HEHE 
Dampf⸗Chocoladen⸗Fabrik 
Julius Buchmann 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


Caecao⸗ Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit 


en. 
g Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion 
ſwäteſtens im Verſteigerungs⸗Termine 
5 anzumelden. 
J Gollub, den 30. September 1879. 
RNönigl. Kreisgerichts-Commiſſion.“ 
i Der Subhaſtationsrichter. 


80458 u9 
en detail 
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Schuh⸗Fabrik 


von 


[4 

Temesväry Imre, Budapeſt 

(Ungarn) Neugaſſe 18 
empfiehlt für Damen hohe Zugſtifletten aus 
Leder mit genagelten Sohlen, dauerhaft und 
elegant, Mark 5,90. Für Herren: Wichs⸗ 
leder ⸗Zugſtiefletten mit dreifach genagelten 
And geſchraubten Doppelſohlen, Mark 6,70. 
iR Dieſelben aus Ruſſiſch Lackleder Mark 8.40. 
Stchaftenſtiefel bis zum Knie reichend, aus 
waſſerdichtem Juchtenleder, mit dreifach ge⸗ 
nnagelten und geſchraubten Doppelſohlen in 
Iten oder mit Schnallen Mark 16.70. Be⸗ 
. 1 5 werden gegen Geldeinſendung oder 
achnahme prompt effektuirt. Nicht Con⸗ 
Ausführliche Preis⸗ 


Entölten Cacao⸗Puder aus beiten, | Cacao⸗Caffee. 

ſauber verleſenen und reinem Cacao Geſundheits⸗Chocolade, ſüß und 

bereitet. bitter, ohne Beimiſchung von Ge⸗ 
Cacao in Tafeln, 1, 2 und 4 Tafeln würzen. 

im Pfunde. Jagd⸗ und Reiſe⸗Chocolade in klei⸗ 
Cacao⸗Schaalen, a Pfund 40 Pf. Päckchen und Cartons. 

Zur Bereitung eines wohlſchmeckenden Chocoladen⸗Pulver in verſchiedenen 

Thee's, beſonders für Homöopathen Qualitäten. 

an Stelle des Caffee's. Vanille⸗ und Gewürz ⸗Chocoladen 
Racahout, ſehr nahrhaft für Kinder. von 1 bis 3 Mark pro Pfd. 


Deſſert⸗Chocoladen mit und ohne Bruch⸗ oder Krümel⸗Chocolade, 
Füllung. a Pfd. 1 Mk. und 1 Mk. 20 Pf. 


Vanille 


venirendes umgetauſcht. 


5. liſten gratis und franco e Auf die in feinen Qualitäten in Schoten und mit Zucker gerieben. 
Ai'dreſſe bitte ich genau zu achten. = — 
3 — Thee 
. N von feinem und kräftigen Aroma in verſchiedenen Sorten. 
. ertrauen können Kranke 
Bi; den, elde tete 
F. laren faſſen, 22 j 
Bi ARE ‚Mit 20 Mark Anzahlung 
3 1 "ac und monatlichen Theilzahlungen à 5 Mark 
r Gicht ag gebe ich an ſolide Leute das bekannte großartige Prachtwerk 
FR Rheumatismus, 2 Pi “ 0 » 2 
Le een ierer’s Conversations-Lexicon 
3 18 Bände elegant gebunden. Preis 126 Mark 
. ganz neu complet auf einmal ab. 
Ri: Dieſes nach den Urteilen der Preſſe und hervorragender Männer der Wiſſen⸗ 
En, ſchaft beſte Werk ſeiner Art ift ſoeben vollſtändig geworden und bin ich jo feſt von 
5 der außerordentlichen Zufriedenheit der Empfänger überzeugt, daß ich mich hierdurch 
1 verpflichte, das Werk innerhalb 8 Tagen nach Empfang gegen Erſtattung der 


gr ms zurückzunehmen, falls Jemand glaubt, Ausſtellungen daran machen 
zu können. 

Die Zusendung der 18 Bände erfolgt direct per Frachtgut. 

Noch nie dürfte ein ſolches Werthobject unter jo günſtigen Bedingungen ab⸗ 


gegeben worden ſein. 
n Mahle, Buchhandlung, 
SW., Markgrafenſtraße 68. 


Nur bis Weihnachten! 
jusJy>ruygo AA SIq aux 


80 in Guſt. Röthe's Buch⸗ 
3 e in Graudenz, welche jedes Buch 
hi r 60 Pf. in Briefmarken franco verjendet. 


a Leere 3 
Petroleumfäſſer 
klauft ſtets zu böchiten Preiſen die 
= Danziger Oelmühle 
u; .* Petschow & Co, 
5 Danzig. 
Einige Tauſend Stück 


Birkenpflänzlinge 

ſuche zu kaufen und bitte um Offerten. 
5 Schönfeld, 

Kelpien bei Schönſee. 


Er: 


von Gütern, Meiereien und Molkerei⸗Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 


| Butt | 


Beſonders günſtigen Erfol 


urintreibendes Mittel iſt. 
Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs⸗ 


Warnung. 


und Belobungsſchreiben, welche auf Ver⸗ 


langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 


h Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 
kirchen (Nieder⸗Oeſterreich). 


N Ein Packet, in 3 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 
J Gebrauchs-Anweiſung in diverſen Sprachen: 2 
Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 


Mark. 


„Wilhelm’s autiarthritiſchen autirheumatiſchen Blutreinigungs⸗Thee“ verlangen, da 


auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen 


Die 


res 


Kaiserlich 


die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs⸗Thee 


ſind, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 


Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums iſt der echte Wilhelm's antiarthritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs⸗Thee auch 
Herrn Hermann Kahle, Apothekenbeſitzer, Altſt. Langgaſſe. 


zu haben in Königsberg in Preußen bei 


Erzeugnisse 


der Königlich Preussischen und 


Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 


in Cöln 


a. h., 


Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original ¼ - und !/s-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 


Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 


I. I. M. M, des Kaisers Wilhel 


Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 


von England, Italien, der Türke 


Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck’sche Chocoladen & Gacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditoren Gebr. Pünchera, bei Conditor R. Tarrey 
In Culmsee bei Meyer & Hirsch- 


und bei Conditor A. Wiese. 
feld. In Gollub bei C 


Weil’s 


Häckselsehneid-Maschin 


Neuestes und bestes System. 


m, der Kaiserin Augusta, 


i, Bayern, Sachsen, Holland, 


onditor Ed. Müller. 


Für Grünfutter, Spreu & Stroh verstell- 
ar auf beliebige Längen, stündliche 


Tr 
5 


In Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, Frankreich und Portugal iſt geſchützt. ; 
bDer echte "BE 


Wilhelm 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


Blutreinigungs- Thee 


(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 
reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchſucht er die Theile des 

I Sanzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank⸗ 
l heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine fiher andauernde. 

il Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, ſowie allen Geſchlechts⸗ und Hautausſchlags⸗ 
J Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Geſichte, Flechten, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 

\ zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal⸗Zuſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel⸗ und 
Gelenkschmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden Unterleib3 - Verjtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. ſ. w. 

Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüſengeſchwulſt werden ſchnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derſelbe ein mildes Solvens (auflöſendes) und 


b 
Leistung 800 Pfd., leichtester Betrieb, 


keine Reparaturen, einfachste Behand- 
lung für Hand u. Göpelbetrieb. Schnitt- 
fläche 248 Quadratcentimeter liefert zu 


Schnittfläche 248 DO Ctm. Schnittfläche. allerbilligsten Freisen franco Fracht 


Moritz Weil jun., M 


gegenüber der landwirthsch. Halle 
ER” 


Solide Age 


Die Bürgerhalle 
in Neidenburg, weithin bekanntes 
Etabliſſement, mit allem Comfort der 
Neuzeit ausgeſtattet, worin ſeit vielen 
Jahren Reſtauration mit beſtem Erfolg 
betrieben wurde, großer Tanzſaal, 
Theater, Garten mit Kegelbahn %., 
bin ich Willens, unter günftigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen. Käufer bitte 
ich, ſich direkt an mich zu wenden. 
Zwiſchenhändler verbeten. 

Carl Görick, Beſitzer d. Bürgerhalle. 


Eine in einer Provinzialſtadt ſeit 
30 Jahren beſtehende und in gutem 
Betriebe befindliche 


Töpferei, 


gute Lage, dicht am Waſſer, iſt krank⸗ 
heitshalber unter günſtigen Bedingun⸗ 
en zu verkaufen oder zu verpachten. 
Schriftliche Meldungen unter Nr. 18 
befördert die Expedition des „Geſelli⸗ 
gen“ in Grandenz an ihren Beſtim⸗ 
mungsort. 


Ein Deſtillirapparat, 
450 Ltr. mit 2 Becken und kupfern. 
Kühler, in gutem Zuſtande, ſowie 
diverſe Lagerfäſſer von 6—1600 
Ltr. find zu verkaufen durch J. E. 
Schulz in Danzig, III. Damm 9. 


aſch.-Fabrik, Frankfurt a. M. 
Heiligkreuzgasse 12. 
nten erwünscht. 


Ich beabſichtige mein 


Grundſtück 


in welchem ſeit 19 Jahren ein Colo⸗ 
nial⸗ und Eiſenwaaren⸗Geſchäft 
wie Leder⸗Handlung beſteht, aus 
freier Hand zu verkaufen. Reflektanten 
können ſich perſönlich bei mir melden. 
J. Kernschewski, 


5 Hohenſtein, Ditpr. 
Vieh⸗Futter⸗ 


Dämpf⸗Apparate 


die beſten und billigſten, von 5—12 


Ctr., die der polizeilichen Controle 
nicht unterworfen ſind, ſind vorräthig 


in der Kupferſchmiederei von 
Carl Bracklow, 


Bromberg, Friedrichſtraße 12. 
Niederlage von 4 


Kothe's Zahnwaſſer ag 
bei Herrn F. Menzel in Thorn. 
Ed. Schur in Danzig. 
Ein tüchtiger, gut empfohlener, 
unverheiratheter 


Wirthſchafts⸗Inſpector 


der deutſchen und polniſchen Sprache 


mächtig, findet zum 1. Januar bei 


400 Mark Gehalt eine Stelle auf 


— 


Dom. Mareinkowo b. Inowraz⸗ 


law. Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


